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„NATASCHA, KOMM INS BETT“
Die Prostitution blüht wie nie zuvor – weltweit. Vor allem der Zusammenbruch des Kommunismus hat dem
Sexgeschäft einen massiven Wachstumsschub gebracht: Zehntausende von Frauen aus Osteuropa verkaufen
sich daheim und im Ausland als Dirnen. Die Mafia organisiert den Mädchenhandel und kassiert überall mit.
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n der Gorbatschow-Ära klebten a
den Wänden und BauzäunenringsIum den Moskauer Puschkin-Platz

Plakate mit den schattenhaftenUmris-
sen einer nacktenFrau. Siedeckte ih-
ren Schoß mit einer Geldbörse zu
Darunter stand in drohenden rote
Blockbuchstaben: „Tschest prodajos
– bogatsche nje budjesch“ – durch d
Verkauf deinerEhre wirst du nicht rei-
cher.

Die Botschaft war richtig, dieKam-
pagne „Für dieEhre der sowjetischen
Frau“ wurde trotzdem zum Flop, de
Ehrbegriff des verblassendenSowjetsy-
stems erwiessich nach sovielen Jahren
des Mißbrauchs für Moralkampagn
als nicht mehr verwendungsfähig. Wa
die rundum diskreditierte KPdSU für
ehrenrührig hielt, daskonnte ja keine
so schlechte Sache sein.

Heute gehen in Moskau bis z
50 000 Frauen auf denStrich. Das
sind, gemessen an der Bevölkerun
etwa doppelt soviele wie in Berlin.
Die Komsomolskajaprawda will in der
russischen Hauptstadt allein tausend
käufliche Mädchen im Alter umsieben
Jahreregistrierthaben.

Die massenhafte Ausbreitung d
Prostitution im Osten ist eine Folge
des Zusammenbruchs desSozialismus
Prostitution in Rußland, Brasilien: Das G
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und seiner Prüderie. Perestroika h
nicht nur die polizeistaatlichen Barrie
ren, sondern auch die Schranken h
kömmlicher Sittlichkeit eingerissen. Z
den Hinterlassenschaften der kommu
stischenHerrschaft gehörtnebenwirt-
schaftlicherVerelendung auch ethisch
Verfall.

Man kann dieThese beinaheglobal
verbreitern: DasEnde der Ideologien
hat einen Werte-Umsturz bewirkt,Geld
ist das oberste Weltgesetz. Das erkl
die phantastischeZunahme derKorrup-
tion wie der Prostitution. Auf seinem
stürmischenSiegeszugdurch Osteuropa
und Asien hat der Anarcho-Kapitali
mus die letzten Tabusüberrannt. Das
Volk darf sichheute denlockeren mora
lischen Standard genehmigen, derfrü-
her den Diktatoren vorbehalten war
und das ist,einschließlich des kriminel
len Umfelds, dereinzige Sektor, auf
dem der Osten den Westenstreckenwei-
se schonüberholthat.

Der Kollaps des Sowjetreichs, d
Umschichtung der Besitzverhältnisse
vielen Staaten und eine noch niedage-
wesene Mobilitäthaben derProstitution
weltweit zu einer beängstigenden Blü
verholfen – mit deutlichen Schwerpun
ten in Osteuropa,China und Südost-
asien.
eschäft mit der Lust kann auch Folge von W
Die russischenDirnen machen – im
In- und Ausland – mehr Umsatz, als e
Drittel aller afrikanischenStaaten an
Sozialprodukt erwirtschaften.

Prostitution ist nicht nur die Folg
von Armut, siekannauch die Folge von
plötzlichem Wohlstand sein. Mehr
Kaufkraft schafft mehr Nachfrage und
mehr Angebot –auch auf dem Strich
Das zeigt sichexemplarisch in Ost- un
Südostasien, wo der Wirtschaftsau
schwung dem SexmächtigeneueKonsu-
mentengruppenerschlossenhat. Der
Erfolgreichezeigt durch den Besuch im
Bordell, daß ersich wasleistenkann.

In Thailand hatsich die Prostitution
unter demEinfluß der blühenden Kon
junktur in der gesamten Region zu ein
der tragendenSäulen der Wirtschaf
entwickelt. Drei von vier ledigen Thai-
Männerngehenregelmäßig insBordell.
Die fastdrei Millionen käuflichenFrau-
en und Mädchenstellenrund zehn Pro-
zent der werktätigen Bevölkerung.

In Deutschland macht die Branche
nen Jahresumsatz vonschätzungsweis
50 Milliarden Mark. Daimler-Benz, das
größte deutsche Industrieunternehm
mußteletztesJahr übereine halbeMilli-
on Automobile verkaufen, um zehnMil-
liarden wenigerumzusetzen.Dabei be-
legen dieDeutschen mittäglich 1,2 Mil-
ohlstand sein – man zeigt durch den Besuch
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Thai-Prostituierte, Kundschaft in Pattaya: „Lernt aus unseren Fehlern“
P. ZACHMANN / MAGNUM / FOCUS
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lionen Puffbesuchen nur einenbeschei-
denen mittleren Platz im gesamteuro
päischen Klassement.

Die Umbrüche im psychosozialen
Volksverhaltenhaben im Gunstgewerb
der alten und neuen Industriegesell
schaften tiefeSpuren hinterlassen. S
im Puff ist meist folgenlos. DerKunde
genießt,zahlt und vergißt. DerMorgen
danach ist unbeschwert. Und wasganz
rdell, daß man sich was leisten kann
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wichtig ist: Er braucht –zumindest in
Mitteleuropa – kaumAids zu fürchten.
Unter den standortgebundenen un
nicht rauschgiftsüchtigenProstituierten
in Deutschland etwa geht die HIV-In
fektionsrate gegen null.

Die Fachwelt hat mitErstaunen zu
Kenntnis genommen, wasProfessor
Pam Gillies von derUniversität Notting-
ham in Reihenuntersuchungen ermitt
Thai-Prostituierte, Kind, Bar-Besitzer: Mo
te: Obwohl die Prostituierten, dietäg-
lich die Grenzen vonOst- nach Westeu
ropa überqueren,praktisch keiner Ge
sundheitskontrolle unterliegen,sind sie
kein nennenswertes Risiko für d
Volksgesundheit.Ganz anders als i
Asien und Afrika liegt die HIV-Präva-
lenz im europäischen Rotlichtmilieu
selbst wenn man finstersteEcken mit
einbezieht, nurunwesentlichüber der
natelang eingesperrt
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Die Männer wollen mit
heruntergelassenen Hosen

Herren der Lust sein
durchschnittlichen Infektionsrate vo
Frauen imgebärfähigenAlter.

„Das Geschäft ist oberflächlicher g
worden, unsere Kundenwollen schnel-
len, unverbindlichen Sex“, sagtMaya
Czajka von derBochumer Hureninitiati
ve „Madonna“. Jedoch, derSexualien-
markt istauch differenzierter geworde
Alles ist machbar: „Höher, schneller,
weiter – Prostitution ist wie Bunge
Jumping.“ Viele Freier verhaltensich
so, als hätten sie Angst,einen Tabu-
bruch zu versäumen.

Ständig steigendeAnsprüche belebe
das Geschäft. ZurBefriedigung der
Wünsche, dieEhefrauen oderFreundin-
nen nicht erfüllenkönnen oderwollen,
gehen dieMänner insBordell. Beson-
ders gefragt:Flagellantismus und De
gradation. „Der Sadomaso-Berei
boomt wie Hacke“,sagtMaya Czajka.

Der Konkurrenzdruck aus dem Ost
hat die Service-Paletteverbreitert. Die
„Bjustgalter-(Büstenhalter-)Perestroi-

ka“, wie die neuesexuelle Permissivitä
Straßenmädchen an der E 55: Dem Klischee ziemlich nahe
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in Rußland genanntwird, wirkt tief hin-
ein nachWesteuropa. DasInstitut für
sozialsexologischeForschung im nieder
ländischenUtrecht registriert eine dra
stischeZunahme derProstituiertenseit
dem Ende desSowjetimperiums.

Die Türkenbordelle in westdeutsch
Großstädtensindheutefest in denHän-
den der „Russenhühner“, wie sie bei d
einheimischen Konkurrenz abwerten
heißen. „Auf der unterstenStufe der
Prostitution, wo jedeFrau 15 bis 20
Freier pro Nacht bedienen muß“,sagt
Armin Kaden, Chef des Milieu-Dezer
nats beimHamburgerLandeskriminal-
amt, „sind nur noch Frauen undMäd-
chen ausOsteuropatätig.“
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Die ganze Szene leidet am rigoros
Verdrängungswettbewerb durch die E
portnutten aus dem Osten.Reisende
GUS-Huren räumen mitKampfpreisen
überall denMarkt ab. Siesind billiger
und williger als dieeinheimische Kon
kurrenz. Auf demTrucker-Strich an de
Hamburger Süderstraße isteine „Fünf-
Minuten-Terrine“, wie sie im Branchen
jargon heißt, schon für 20Mark zu ha-
ben.

Die Wiener Dirnensind auf Kurzar-
beit, seitFreier in Scharenüber die nahe
slowakischeGrenzenach Bratislavafah-
ren, weil der Sexdort viel billiger ist.

Boomende Märkteauch im Nahen
Osten. TelAviv, die zweitgrößte Stad
im Heiligen Land, hat 150Bordelle –
gut fünfmal so viele wie1989. Zudiesem
Aufschwung trugen vor allem Einwan-
derinnen aus der früherenSowjetunion
bei.

In Dubai am Persischen Golflandet
einmal wöchentlich einCharterjet voll
Frauen, die 14Tagelang anschaffen un
dann,bepackt mit Fernsehportables u
großen Kartonsvoll Kleenex undMilky
Way, wieder zurück in die Kältefliegen.

Im osttürkischenGrenzort Hopa in
der Provinz Trabzon stehen heute 3
Quickie-Hotels, wo es vor dreiJahren
noch kein einziges gab. „Die ganze
Schwarzmeer-Region“, sagtKemal Ün-
lür von der StadtverwaltungTrabzon,
„ist ein einzigergroßer Puff.“ Die Mäd-
chen von deranderenSeite des Schwar
zen Meeres verstehenmeist nur einen
Satz auf türkisch. Der aber reicht zur
Verständigung: Natascha yat as¸agi – zu
deutsch: Natascha,komm ins Bett.

Russinnen, Kaukasierinnen un
Ukrainerinnen, die ingrellen Scharen
über die Grenzen kommen,wollen letz-
ten Endesalle nur daseine: einen türki-
schenMann, egal, ob erledig ist oder
schonverheiratet. Die Trefferquote is
hoch, und dementsprechend hoch
auch der Anstieg der Scheidungsquo
in Nordost-Anatolien.Denn der schö-
nen Dekadenz der „Notschnyje ba-
botschki“, der Schmetterlinge de
Nacht, wie siesich selbstnennen,sind
türkische Ehefrauen nicht gewachsen
„Es ist wie an einer Tankstelle“,sagte
einer derKunden demBerichterstatte
des britischenGuardian, „die Nataschas
wechselndein Öl undpumpen dieRei-
fen neu auf.“

Für russischePatrioten ist dermas-
senhafteExport von Frauennach West-
europa und in den Nahen Osteneine na-
tionale Schande ersterOrdnung. „Die
Bordelle sind voll von russischenFrau-
en“, entsetztesich Anfang des Jahre
der nationalistischeHetzer Wladimir
Schirinowski. „Wofür haben wir unsere
Töchter bloß großgezogen?“ Das wa
nur eine Woche, bevorBoulevardblät-
ter aufdeckten, daßSchirinowski am
Heiligen Abend in Wien zwei russische
Animiermädchen inseine Hilton-Suite
abgeschleppthatte.

In Moskau und St. Petersburg kom
men die meisten käuflichenDamen aus
künstlerischen und akademischen Be
fen: Schauspielerinnen, Tänzerinn
und sonstigeKünstlerinnen. Der Körpe
ist ihr Produktionsmittel.Selbst wenn
man die Abgaben fürBeschützer ab
zieht, ist die Rendite noch immer
enorm.

So wie die Sicherheitslage und diekli-
matischen Verhältnisse sind, ist A
schaffen inMoskau kein reines Vergnü
gen. Aber esscheint verlockender, als
acht Stunden am TagTraktor zu fahren
oder Fisch zu verkaufen und dann
abends einem nachWodka riechenden
Gattenkostenlos zu Willen zusein. Hu-
re ist für viele fast soetwas wie ein Elite
beruf.

Mädchen aus proletarischenFamilien
sind auf dem Strich in derMinderheit.
Die Prostituierten aus demOstenzeich-
nen sichdurch einvergleichsweise hohe
Bildungsniveauaus. Rund zwei Drittel
der russischenProstituiertenhabeneine
abgeschlossene Oberschul-oder Fach-
schulbildung, manche sogar einen
Hochschulabschluß.

Bis in die achtzigerJahre war Sex in
der sowjetischen Öffentlichkeitebenso
tabu wie Solschenizynlesen. DieMit-
glieder der Nomenklatura hattenihre
Gespielinnen und ausländische Be
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cher ihre – vom KGB handverlesenen
„Intergirls“. Doch die proletarischen
Massen waren zur Genügsamkeitver-
pflichtet.

Nach Umfragen an Oberschulen
St. Petersburg rangierendort Prostitu-
ierte auf derSkala der Wertschätzun
heute an dritterStelle,gleich hinter Di-
plomatinnen und Journalistinnen.
Moskau würde danach jedezweite
15jährige SchüleringernEdelnuttewer-
den und die Dikajaschisn, das wilde Le
ben,genießen.

Wo soviel Geldfließt, da wollenauch
Marder mitverdienen. Die russische
Eros-Szene stehtfast komplett unter
Kontrolle der kaukasischen Mafia – d
Armenier, Aserbaidschaner, Georgi
und vor allem der Tschetschenen, d
dafür bekanntsind, daß sie als Betrieb
mittel vorwiegend lange Messerbenut-
zen. Sieteilen die Reviere ein und be
stimmendarüber, weraussteigen darf
wennüberhaupt.

„Wer hier einmalsteht, der steht seh
lange hier“,sagtTatjana Tereschkowa
eineLehrerin, die am MoskauerPusch-
kin-Platz zwischenMcDonald’s und Is-
westija-Haus ihrRevier hat. „Sielassen
dich erst frei, wenn du auf demMüll-
haufen gelandet bist.“ Ungehorsam
wird mit demRasiermessergeahndet.

Natürlich würde Tatjana lieber im
„Night Flight“ unten an derTwerstraße
arbeiten, da ist es wärmer, diePreise
sind besser, undZuhältern ist der Zu
tritt verboten.Oder im „Red Zone“, na
he der Metrostation „Aeroport“, wo
Prostituierte, Westfreier in Thailand: Der
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Stripperinnensich inKäfigenentkleiden
und dannnackt versteigertwerden.

Aber die „Red Zone“- und die „Night
Flight“-Besatzung sindeine geschlosse
ne Gesellschaft. Im „Night Flight“ tref
fen die schweinsledernen Speznaz-T
pen mit den schwarzenWollmützen, die
den Eingang bewachen, die Auswa
Und im Streitfallentscheidet derschwe-
discheGeschäftsführer, der hier die I
teressen der Stockholmer Investor
vertritt.

Elendsprostitution wurde in Moska
bisher nur inAnsätzen beobachtet. D
Rubelnutten, die für einen Schluck
Wodka auf derMülltonne am Kasan
Bahnhof den Freier abfertigen,sind
Ausnahmen.

Was Westmänner an Ostfrauenganz
besonders schätzen: Siesind in aller Re-
gel ziemlichanspruchslos und vor alle
nicht aggressiv. „Bumsen ist Streßab
bau, dazu braucht mankluge und liebe
Huren“, sagt der Hamburger Boule-
vardprofessorWerner Habermehl vo
der „Gesellschaft für erfahrungswisse
schaftliche Sozialforschung“.Und: „Die
Frauen in Moskau,Prag und Budapes
sind nichtzickig.“ Man darf sie fürGeld
sogar küssen. Das ist eineGunst, die in
Westpuffs selten gewährt wird.

Richtig ist: Derdeutsche Standardk
valier will im Bordell auch mit herunter
gelassenenHosen das Gefühlhaben,
daß er der Herr derLust und daß die
Frau seinLustobjekt ist. Diekäuflichen
Mädchen von Bangkoksind nicht nur
deshalb so beliebt,weil sie sich gutaufs
Trend geht zum Kindersex



Transvestit im Pariser Bois de Boulogne: „Meister des Sado-Masochismus“
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In Kanton sind wieder
weiße Mädchen

aus Rußland zu haben
Kopulieren verstehen, sondern auc
weil sie sich vorihren Kunden vernei-
gen, bevor sie zurSachekommen.

Was Seminar-MachoHabermehl, de
seine Forschungen vorwiegend inMas-
senblättern wieBild und Neue Revu
verbreitet, über diesexuellen Wechse
beziehungenzwischenMann und Frau
lehrt, ist inhaltlich nicht mal so weit ab
von der Lehre KateMilletts, der Auto-
rin des Hurenkultbuches „Das verkauf
Geschlecht“. Kate Millett schreibt:
„Männer kaufen imBordell nicht Se-
xualität, sondernMacht.“ Die Domina
ist eher eine Randexistenz fürAußen-
seiter. Die meistenMänner wollen un-
terwürfige Frauen.

Oder unterwürfige Männer dort, wo
die Frauen es an dererwünschtenSub-
ordination fehlen lassen. ImBois de
Boulogne bei Paris, Frankreichs grö
tem Freilandpuff, woneue Trends im
Sexgeschäftsich gewöhnlich schnelle
abzeichnen als anderswo,haben die
hochservilen südamerikanischen Tra
vestiten und Transsexuellen ein
Marktanteil von 25 Prozent amBums-
businesserobert –nicht bei schwulen
sondern bei heterosexuellenFreiern.

Der in Libido-Angelegenheiten übe
aus kompetente „Guide Paucard desFil-
les de Paris“ vergibt für dieStandorte
der brasilianischen und argentinisch
„oralgenitalenKontakter“ nur Spitzen-
noten: voyeuristisch geweitete Augen
oder einen erigierten Penis. InLang-
schrift erläutert der Paucard-Inspekt
die Qualität der Transvestiten von d
186 DER SPIEGEL 46/1994
Porte d’Auteuil drastisch: „Siewissen
genau, wo sie ihreZähne undihre Zun-
ge zu plazierenhaben und was sie mit ih
ren Fingern tun müssen . . . dieseMei-
ster des Sado-Masochismus.“Und:
„Der Transsexuelle ist die idealeFrau.“

Prostitution sei trotz aller Demütigun
gen auch Emanzipation, meint dieHure
Herta Bräsig ausErfurt. Die deutsche
Vereinigung sei für sie eineGunst des
Schicksalsgewesen, „eine persönlich
Wende zumGlück hin“.

Ihr Glücksmodell hat eine einfach
Formel: „Erst habe ich gearbeitet, d
war ich unten, dann bin ich auf de
Strich gegangen, danach war ichoben.“
Als Honeckerging, war sieLöterin bei
Robotron in Sömmerda.Kurz danach
wurde der Betrieb dichtgemacht, un
die Belegschaftstand auf der Straße.

Heute hat HertaBräsig eine Vier-
Zimmer-Wohnung in guter Lage, eine
Fünfer-BMW mit Chauffeur, der be
Bedarf auch als Beschützeroder als
Liebhaber zur Verfügung steht, ein
Halbtagsdienstmädchen und eineKin-
derfrau, die ihrezwei Söhnebetreut.

Der weltweiteSiegeszug derProstitu-
tion, sagt sie, sei ein wichtigerBeitrag
zur Befreiung derFrau. Den Wider-
stand der bürgerlichenGesellschaft ge
gen die Prostitution hält sie für den Au
druck von „männlich-patriarchalische
Verklemmung“.

„Der Staat macht den Mädchen una
lässigSchwierigkeiten,weil die Prostitu-
tion bei uns nicht zumLeben dazuge-
hört“, sagt ProfessorSiegfried Borelli,
emeritierter Ordinarius fü
Medizin an der Technische
Universität München und Au
tor des Standardwerkes „D
Prostitution als psychologi-
schesProblem“. Schuld seien
vor allem dieFrauen in der Po
litik. „Sie bilden sich ein, daß
der Berufsstand das gan
weibliche Geschlecht be
schmutzt.“

Die Hurenbewegung „Hy
dra“ beschreibt dieStigmati-
sierung desGewerbes so: „In
der Vorstellung der allgeme
nen Bevölkerung ist die Prost
tuierte in der Regel eingewis-
sen- und gefühlloses Sexmo
ster, geistig minderbemittelt,
ein Ansteckungsherd füralle
möglichen Geschlechtskran
heiten.“

Die tschechischen und ru
mänischen Girlies an der Eu
ropastraße 55zwischenTeplice
und dem deutsch-tschech
schen Grenzübergang Zinn
wald kommen diesem Kli-
scheebild ziemlichnahe. Sie
sind aber auch nicht mit sol-
chen Umsätzengesegnet wie
Herta Bräsig. Die sächsische
Handelsvertreter und dieBrummipilo-
ten vom Balkan, die sie bedienen,zah-
len schlecht. Ihre Kundschaft läßt e
auch sehr an der erwünschten Galan
rie vermissen.

Die „Ruska“ oder RussischeStraße
ist im Sommer derlängste Straßenstric
Europas. Hierstehen inSpitzenzeiten
bis zu 500 Mädchen und warten a
Freier.

Im „Eden“ in Teplice treffen sich
Fremdgänger und Frustrierte aus d
ganzen sächsischenGrenzgebiet. Ih
Slogan: „Haste Liebeskummer,mach
’ne Tschechennummer.“ Einige derFol-
gen kann man imstädtischenSäuglings-
heim besichtigen: langeReihen von Ba
by-Bettchenohne diesonst üblichen Na
mensschilder.

An dem Hurenparcours, dersich 35
Kilometer weit durch die böhmische
Dörfer zieht, kostetQuicksex nicht ma
halb soviel wie einvoller Tank. Die Zi-
geunermädchen aus Rumänien arbe
bis zu 20 Akkordnummern pro Tag a
Rücksitzen und in Lkw-Kabinenrunter,
während der kleine Bruder für zwei
Mark die Windschutzscheibe wäsc
und ledert.

„Die da machen jede Sauerei f
Geld“, sagt dasblonde Mädchen, da
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„Aids bricht über
China herein

wie eine Springflut“
sich Dulcinea nennt. Siezeigt auf zwei
Kinder um die 15, die neben„Pavels
Chips-Palast“ inDubi, dem ersten Ort
auf tschechischerSeite, Sexkundscha
werben. Immerwennsich einWagen mit
Westkennzeichennähert,verfallen sie in
pumpendeBewegungen. Bei Sˇkodas und
Ladas bleibt das Becken ruhig.

Man kannhier Frauennicht nur mie-
ten,sondern auch kaufen. Mädchenha
del ist in Tschechien einnahezurisikolo-
ses Geschäft. Deshalb kommen Zuhä
aus ganzWesteuropa, umNachschub zu
holen, oft auch mit Gewalt.

Teplice ist das zweitwichtigste Einfalls
tor für Billigimporte aus demOsten. Das
bedeutendste ist Frankfurt an derOder.
„Unsere Region“,sagt Abteilungsleite
Hartmut Oeser von derStaatsanwalt
schaftFrankfurt, „hatsich seit der Wie-
dervereinigung zu einer Drehscheibe d
Menschenhandels entwickelt.“

Die russischen und polnischenSchie-
ber, die denostdeutschenMarkt beherr-
schen, zockendoppelt ab. Sie führen au
dem Osten Mädchen ein und nehmen
Westen geklauteAutos wieder mit zu-
rück in denOsten –ähnlich wie die Skla
venschiffer im 18.Jahrhundert, die vo
Westafrikaschwarze Sklaven auf die An
tillen und vondort Zuckerzurück nach
Europabrachten.

Eine tschechischeZeugin hat vor dem
Landgericht Potsdamausgesagt, sie s
von einem Landsmann für 500Mark an
ein Berliner Bordell verkauftworden.
Bevor man Kundschaft auf sielosgelas-
sen habe, sei sie von Zuhältern –manch-
mal ein halbes dutzendmal –vergewaltigt
worden.

Menschenhändlerschleusten1993fast
55 000 Frauen und Mädchen alsProstitu-
ierte nach Deutschland ein. Mancheerle-
ben die Hölle. Wenn siekein Geld ma-
chen,setzt esPrügel. Selten, daß mal e
ner der Schlepper hinterGittern landet.
Weil derZwang in der Regelnicht zu be-
weisen ist, enden viele Verfahren mit
Geldstrafenwegen Steuerhinterziehun
Die szenenkundige Anwältin Sabin
Weiss-Uliczka ausDuisburg sagt: „Die
Zuhälter lachensich über dieJustiz ka-
putt.“

Unicef prangert den Mädchenhand
als Sklaverei an. DieUno-Organisation
fordert deshalbkategorisch einweltwei-
tes Verbot derProstitution. Aber die
Mädchen hauenihren Zuhälternhäufig
auch wiederschnell ab undmachen au
eigene Rechnung weiter. Leibeigen-
schaft ist in deroffenen Gesellschaft de
Westens aufDauer schwer durchzuhal
ten.

Mit Verboten undMoralisieren kom-
me man nichtweiter, sagt deshalb die
belgische Menschenrechtlerin Marie
France Botte.Liebersolle mandafürsor-
gen, daß die Prostituiertenbesser bezah
und ins Sozialversicherungssystem auf
nommen würden.
r

Wirtschaftliche Not – im weiteren
Sinn – treibt auch im goldenen Weste
Frauenmassenhaft auf den Strich. V
allem die Nebenerwerbsprostitutio
sagt mehr aus übergesellschaftliche
Schwachstellen in den westlichenIndu-
strienationen alsalle Einkommensstati
stiken.

In den VereinigtenStaaten, wokäuf-
licher Sex undBordelle grundsätzlich
verboten sind,habennach Schätzunge
der Kinderhilfsorganisation „Defense
for Children International“ inPhiladel-
phia 90 000 bis 300 000 minderjährig
Mädchen ihren Lebensmittelpunkt i
Rotlichtmilieu. Über zwei Millionen
gelten als „happyhookers“, alsFeier-
abend- und Gelegenheitsnutten.
-

Offiziell verbotenbleibt Prostitution
auch in China, derletzten großenBasti-
on des Kommunismus. Marx und Enge
lehrten, daß imSozialismus dieNotwen-
digkeit „für eine gewisse, statistisch be
rechenbare Zahl von Frauenverschwin-
det, sich für Geld preiszugeben“. Nach
dem die Kommunisten1949 inChina die
Macht an sich gerissenhatten,wurden
deshalb erst mal dieHuren inArbeitsla-
ger verbracht undviele Zuhälter er-
schossen.Anfang der fünfziger Jahre
galten die „sieben bürgerlichenÜbel“,
inklusive Mai yin, wie dieProstitution
auf chinesischheißt, als ausgerottet.

Doch der Große Vorsitzende Mao
Tse-tung ging mit schlechtem Beispie
voran. Sein Biograph HarrisonSalisbu-
ry hat berichtet, daß er übereine be-
achtliche Bibliothek von „Kopfkissen
büchern“ mit ausklappbaren Bilde
verfügte und daß für seine erotisch
Spiele am Swimming-pool oft ganz
Scharen von nackten Mädchen zur g
fälligen Verwendung bereitgehalte
wurden.

Das Wirtschaftswunderunter dem
Mao-Erben und Reformer DengXiao-
ping hat den „Singsong-Girls“ da
Comeback ermöglicht. „Die Reform
und die Warenwirtschafthaben alles
wieder zurückgebracht, was alsausge-
merzt galt“, sagt LiuDalin ausSchang-
hai, ChinasbekanntesterSexologe. So
gar die alteGebührenordnung mit dem
gestaffelten Tarif fürAnfassen, Tanzen
Handentspannung und Kuaipao, den
„schnellen Böller“, ist wieder inKraft.

„Die Mädchen wollen möglichst
schnell reichwerden und einLuxusle-
ben führen, einenanderenLebensinhal
haben sienicht“, soLiu.

In Kanton sind sogar wieder weiß
Mädchen aus Rußland zu haben – w
Anfang derzwanzigerJahre, als die Ok



Kinderprostituierte, Kunde in Thailand: Immer jüngere Sexualobjekte
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toberrevolutionscharenweise junge Da
men aus dem russischenAdel in Chinas
Bordelle trieb.

Selbst die Aids-Furcht kann den
Boom nicht bremsen. Das HI-Viru
breitet sich in Asien mit einer Ge
schwindigkeitaus, die das Tempo in a
deren Weltteilen weit übertrifft. In
Schwarzafrika wird es zurJahrtausend
wende4mal so viele, inAsien aber fast
30mal so viele Infizierte geben wie heu
te.

Die Chinesenhaben1992 eine Vier-
telmillion „schlechte Mädchen, die ih
ren Frühling verkaufen“, aus dem Ve
Kinderbordell in Malaysia: Die Freier kaufen sich Unschuld
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kehr gezogen. Doch der
Nachwuchs ist nicht abzu
schrecken. „Wenn wir nicht
bald etwas unternehmen“
sagt Chen Bingzhong, Che
des Pekinger Instituts für Ge
sundheitserziehung, „brich
Aids über China herein wie
eine Springflut.“

Der thailändische Bevölke
rungsexperte und Ex-Ministe
Mitschai Wirawaidja, wege
seines Engagements auc
„Minister Kondom“ genannt
hält Aids für „die größte Be
drohung derSicherheit unse
rer Region“.Mitschai glaubt,
daß die astronomischhohen
Kosten, die die Epidemiever-
ursacht, sogar das Wirt
schaftswunder derSchwellen-
länder untergraben werden.

Die tödliche Seuche ha
teilweise alte Gewohnheite
und Strukturen imLiebesbu-
siness umgekrempelt. Aber
fatalerweise nicht so, wie e
190 DER SPIEGEL 46/1994
sich dieAids-Bekämpfergewünschthät-
ten. Nach Erhebungen derHandels-
kammer vonKolumbien etwa hatsich
die Zahl der Prostituierten, diezwischen
8 und 13 Jahre altsind, in Bogota´ von
1986 bis 1993verfünffacht. Denn die
Kunden wollen immer jüngereSexual-
objekte. Sie kaufensich kindliche Un-
schuld in derabsurdenAnnahme,Aids
sei in ersterLinie eine Erwachsenense
che.

Die Theorie ist ebenso unhaltbar w
die weitverbreitete Vorstellung, Sex m
Jungfrauen bringe altenMännern neue
Kraft. Tatsächlich sindKinder im vor-
pubertären Altersogar besondersanfäl-
lig für Geschlechtskrankheiten. Sex m
Kindern birgt deshalb ein besonders h
hes Infektionsrisiko.

Der thailändische Rechtsprofess
Vitit Muntarbhorn hat inzweijähriger
Forschungsarbeit für dieUno-Men-
schenrechtskommission eine Liste d
Länder erarbeitet, diesich der sträfli-
chen Duldungoder gar der Förderun
von Pädophilieschuldiggemachthaben.
Sein Resümee: „Der Verkauf vonKin-
dern, die Kinderprostitution und die
Kinderpornographie . . .sind erheblich
weiterverbreitet, als man auf den erst
Blick vermutet.“

Um Nachschub für dieeinschlägigen
Etablissements von Bangkok undTschi-
ang Mai zu beschaffen,brauchen die
Menschenhändler ihreOpfer nicht ge-
waltsam zuentführen. Siekriegen aus
den Dörfern in denStammesgebiete
der ethnischen Minderheiten derLahu,
Karen und Meo im Norden des Land
und in Burma, zumTeil auch aus de
chinesischen SüdprovinzYunnan „fri-
sches Fleisch“ (so dieBangkok Post),
soviel sie wollen.

Fast zwei Drittel der 10- bis15jähri-
gen werden von Eltern und Verwandt
an Bordelle oder deren Agentenver-
kauft, zuPreisen um die8000 Baht (500
Mark). Soviel bringt manchmal der er
ste Klient demZuhälter schon wieder
ein. Für eine Nacht mit einer kleine
Jungfrau zahlen PädophileSpitzenprei-
se.

Der ausgreifende Kinderhandel hat
Teilen von Thailand denSockel der Al-
terspyramide weggefressen.Eine Kom-
mission der Bangkoker „Kinderstif-
tung“ zählte bei Recherchen in neu
nordthailändischenDörfern nur noch
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fünf Mädchen im Alterzwischen 13 und
14 Jahren. Die anderenwaren alle
„nach Südengezogen“, wie es in dem
Kommissionsbericht verschämtheißt.

Das Martyrium der kleinen Mädche
in den Thai-Bordellen ist erschüttern
Viele werden mit Blessuren angeliefe
die auf erlitteneTorturenschließenlas-
sen: mit Zigarettenbrandwunden, m
Schnitten, die siesichselbstbeigebrach
haben, umärztliche Hilfe zu erzwingen
gelegentlichauch mit den Brandzeiche
ihrer ehemaligen Besitzer amGesäß
Manche waren monatelang eingespe
odersogarangekettet.

Die thailändischenZustände begin-
nen auch auf die Nachbarländer über
greifen. Mit dem Widerstandgegen die
Demokratieerlischt in denletzten kom-
munistischenStaaten auch derWider-
standgegen den käuflichen Sex. „Lernt
aus unseren Fehlern“, hat ThaiWira-
waidja dieNachbarn gewarnt.
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„Die Weiber im
Bangkok-Baby-Club

warten schon“
Aber es istschon zuspät. InHo-Tschi-
minh-Stadt,vormals Saigon, sindheute
die Nächtefast wieder soverlottert wie
vor 25 Jahren, vor dem Ende desKrieges.
Ho-Tschi-minh-Stadt hat 50000, ganz
Vietnam 600 000 Liebesmädchen im A
gebot. In derkambodschanischenHaupt-
stadtPnom Penh haben die 22 000 Un
Friedenssoldatenkatalytisch auf dieRot-
lichtszene gewirkt.Ähnlich wie vor ei-
nem Vierteljahrhundert die US-Lands
in Vietnam.

Überall in Indochina geht derTrend
zum Kindersex. Thailand, Vietnam
Kambodscha, Laos undSüdchinahaben
– gemeinsam mit der Dominikanisch
Republik –weltweit dengrößten Anteil
an sogenannten Baby-Pros.

Ehe und Sexualität sind inAsienweni-
ger gefühlsbefrachtet als inEuropa. Das
Volksempfinden nimmtwenigerAnstoß
daran, daßsich derEhemann mitkäufli-
chen Liebedienerinnen vergnügt,wäh-
rend daheim die monogame Hausfrau
Familie umhegt.

Die Prostitution in Asien sei in erste
Linie eine Folge des Nord-Süd-Pr
blems, meint dieindischeSozialwissen
schaftlerin JyotiSanghera, die für di
Menschenrechtskommission der Vere
ten Nationen die Ursachen derEntwick-
lung erforschthat. FrauSanghera bring
ihre Sicht derDinge auf die Doppelfor
mel: Frauen und Kindermüssensich für
deutscheMänner prostituieren,weil sie
arm sind. DeutscheMänner suchen die
Lust in derFremde,weil ihresozialen Be-
ziehungen daheimkaputt sind. Die ei-
gentlicheUrsache sei eine großeKrise in
der westlichen Gesellschaft. Von der S
191DER SPIEGEL 46/1994
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„Frischfleisch, Männer“
SPIEGEL-Reporter Erich Wiedemann über Prostituierte in Recife
Dirnen in Recife: Man muß aufpassen, daß man nicht zum Wegwerfartikel wird
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ilomena de Almeida ist erst 13,aber
sie hat schon eine Lebenslüge. DFLüge verkörpertsich in derPuppe,

die sie in dem Glasschränkchenüber ih-
rem Bett unterVerschlußhält. Ohne die
Puppewäre aus ihr „uma boa menina
geworden, eingutes Mädchen. Aber
nun geht sie auf den Strich.

Die Puppe hatschöne hellgrüneKlim-
perwimpern undgelbeHaare ausausge-
franster Papierkordel.Sonst ist sie nich
besonders, doch es war Filomenas e
Puppe. In dem Dorf am RioTapajós,
aus dem sie weglief, gibt esMädchen,
die hatten ein Baby,bevor sie ihre erst
Puppe bekamen.

Ein angetrunkener Engländer ha
die Puppe in einerPlastiktüteunter der
Koje vergessen, auf der sie ihnbediente.
Filomena nahm die Puppe mitnach
Hause. Amnächsten Tag wurde siefest-
genommen. In derPlastiktüte war an
geblich auch eine Rolle Zehn-Dollar
Scheine gewesen.

Der Haftrichter wertete die Puppe a
Beweis dafür, daß Filomena dasGeld
gestohlenhatte, undwies sie insUnter-
suchungsgefängnisein. In denfolgenden
zwei Nächten wurde sie von denWacht-
posten mehrfachvergewaltigt.

Es kam danndoch nicht zurVerhand-
lung, weil der Geschädigtesich daran
erinnerte, daß erseine Dollar beim
Zockenverlorenhatte.Filomena wurde
entlassen; diePuppe konnte sie mitnach
Hause nehmen.Filomenapflegt sie seit-
her wie eineIkone des Bösen.

Der Haftrichter gab Filomena zuver-
stehen, siesolle dieSache mit der Ver
gewaltigung, wie sie dasnenne,verges-
sen. Mit einerKlage werde sie ehnicht
durchkommen. Es sei ja klar, daß m
eineDirne garnicht vergewaltigenkön-
ne. Das sei schlimmstenfalls so wie A
tobus fahrenohneBillett.

Wie Filomena de Almeida zurProsti-
tution kam, das ist inRecife eine ganz
ganz normale Geschichte. Ungewöh
192 DER SPIEGEL 46/1994
e

lich ist daran nur, daß sie es alsMißge-
schick empfindet. Die meisten Mäd
chen, die hier auf denStrichgehen,sind
froh, daß sie einen so guten Jobhaben.

Filomena sagt, es sei nur eine Fra
der Zeit, daß siewieder aufhörenwer-
de. Das stimmt,aber anders, als sie
sich vorstellt. Irgendwannkommt der
Schlußstrich,dann wird das Milieu sie
wieder ausspucken – wennJüngere
nachrücken. Sieweiß dasauch: „Am al-
lerbesten verkaufensich die ganz Jun-
gen“, sagt sie, „dieMänner haben es am
liebsten, wenn sie nachMilch riechen.“

Die Regierung hatsich vorgenom-
men, dieminderjährigen Prostituierte
aus dem Verkehr zuziehen und insoge-
nanntenReformschulen zuresozialisie-
ren. Aberschon der Begriff ist ein Bluff
In den Reformschulenwird nichts ge-
lehrt undnichtsreformiert.
-
Die Polizisten, die dieMädchen auf

der Straße aufgreifen,sind immer ver-
handlungsbereit. Für 20 Dollarlassen
sie die Klinke an der Tür der vergitte
ten Ladefläche ihres Streifenwagens v
innen stecken, so daß die Gefangene
der nächstenroten Ampel entkomme
kann.

Die Mädchen im Innern des Lande
die zum Teilgehalten werden wie Vieh
habengewöhnlich nicht dieChanceaus-
zusteigen. Die 14jährige Miriam dos
Santos hat geschildert, wie sie im Bo
dell von Laranjal do Jari empfange
wurde. „Frisches Fleisch,Männer!“ rie-
fen die Arbeiter der nahen Zellulosefa-
brik, als dasFlußschiff „Bartolomeu“
anlegte, das sie hierhergebrachthatte.
In der „Guajara´ Bar“ wurde dieWare
danngleich verkostet.

Raimundo Costa, derBesitzer der
„GuajaráBar“, sagte denMädchen, sie
könntenLaranjal do Jari jederzeitwie-
der verlassen.Aber erst müßten sie na
türlich ihre Schuldenabzahlen,also die
Kosten für Kleidung, Essen und d
Herfahrt. Und derCaptain der „Barto-
lomeu“ nimmt keinejungeFrau mit, die
er nicht kennt und dienicht dasOkay
von Senhor Costahat. Es ist dasgleiche
Prinzip, mit dem die Plantagenbaro
ihre indianischenZuckerrohr-Schneide
in Abhängigkeit halten.

Auf einem Markt in Belém an der
Amazonasmündung hat ein Fotorep
ter der Folha de Sa˜o Paulo neulich ein
kleines Mädchen fotografiert, das wi
ein Suppenhuhn zum Verkauf angeb
ten wurde. DieKleine hockte auf eine
Kiste und trug einSchildchen um den
Hals mit der Aufschrift „zu verkaufen“

Kann sein, daß dasFoto gestelltwar,
wie hinterher behauptet wurde.Aber
tistik wird dieseThesenichterhärtet. Die
Bumsbomber-Touristensind zwar eine
zahlungskräftige und ziemlich widerl
che, abernicht die zahlenmäßig stärks
Kundschaft der Prostitution inAsien. In
Indien, wo es mehrHurengibt, alsviele
Uno-Mitgliedstaaten Einwohnerhaben,
sind dieWeekend-Sextouristen ausSau-
di-Arabien und den Golfstaateneher ei-
ne Randgruppe.

Im Westen ist der Abscheu vor de
Sex-Tourismus,speziell vorseiner pädo
philen Variante, weithin ungeteilt. Die
großen deutschen Fernreiseuntern
men sindübereingekommen, Verträg
mit Hotels unverzüglich aufzulösen, so
balddenen die Duldung vonKinderpro-
stitution nachgewiesenwerdenkann.

Die österreichische Fluggesellsch
Lauda-Air entfernteunlängst die –sati-
risch gemeinte, aberwenig gelungene –
Cartoon-Postkarte aus ihrem Bordm
gazin, auf der eshieß: „Die Weiber im
Bangkok-Baby-Club,warten‘schon!“


